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Ein seltsames Ereignis


Damian hatte auf dem Nachhauseweg von der Party bei seinem Kumpel ein ungutes Gefühl.


Es war eine düstere Nacht, kaum ein Licht war zu sehen. Die Luft war kalt und Nebelschwaden durchzogen die Stadt. Es war, als läge eine erdrückende Stimmung in der Luft, wie sie Damian noch nie erlebt hatte.


Als er so im Dunkeln die schmalen Gassen von New York entlangging, fiel ihm an einer Ecke vor ihm auf, dass dort etwas nicht stimmen konnte. Er sah eine dunkle Person, die einer Frau mit langen roten Haaren scheinbar in den Hals biss. Er blieb erst mal stehen und beobachtete, aber es schien zu stimmen, was er da sah, das konnte keine Einbildung sein. Vor lauter Angst kehrte er um und lief auf einem anderen Weg nach Hause. Er schloss die Fenster, ließ die Rollläden herunter und verriegelte die Tür. Er schob sogar seine Couch davor, damit ja keiner ins Haus kommen konnte.


Damian erinnerte sich an alles, was er über Vampire gehört oder gelesen hatte. Er aß eine ganze Knolle Knoblauch und hielt ein goldenes kleines Kreuz, das an einem Anhänger hing, fest in der Hand, während er im Bett lag.


Er ließ die ganze Nacht das Licht an, aber er fand keinen Schlaf, denn er bekam die Bilder nicht mehr aus dem Kopf. Ständig sah er diesen angsteinflößenden Typen und fragte sich, was wohl aus der Frau geworden war.


Hätte er ihr vielleicht helfen sollen? Die Bilder und Gedanken kreisten durch seinen Kopf und irgendwie konnte er überhaupt nicht mehr abschalten.


Als er am nächsten Morgen das Haus verließ, fing er an, sich Gedanken darüber zu machen, ob er vielleicht doch verrückt wäre. Hatte er sich in der Dunkelheit vielleicht nur etwas eingebildet? Diese Gedanken verfolgten ihn durch den gesamten Tag, und auch in dieser Nacht war an Schlafen kaum zu denken. Er meldete sich auf der Arbeit krank, denn nach diesem Wochenende sah er mittlerweile aus wie eine Leiche. Auch den Rest der Woche fand er keinen Schlaf mehr.


Er merkte, dass es so einfach nicht weitergehen konnte und dass es an der Zeit war, sich professionelle Hilfe zu holen.


Am Donnerstagabend schaltete er wie an den Abenden der ganzen Woche schon den Fernseher ein, und als hätte er es geahnt, lief da doch tatsächlich eine Sendung zum Thema Angst. Als Experte gegen Angst vor überirdischen oder nicht existierenden Wesen und Dingen wurde Professor Doktor Erwin von Osborne vorgestellt. Er war ein Mann so um die sechzig, hatte lange graue Haare und einen grauen Bart.


Erwin von Osborne hatte zuvor zahlreiche Studien darüber durchgeführt, warum so viele Menschen nach einem Horrorfilm oder nach gruseligen Geschichten Angst vor Wesen oder Dingen haben, die überhaupt nicht existieren. Er fragte sich schon seit Jahrzehnten, wie es sein konnte, dass manche Menschen Horrorstorys oder -filme ohne Probleme verkraften und andere tagelang nicht mehr richtig schlafen können und manchmal sogar tagsüber vor Angst verzweifelten. Bei seiner Arbeit habe er durch einen Zufall herausgefunden, wie Personen, denen diese Dinge nachgehen, mittels einer Therapie geheilt werden könnten. Am Ende der Sendung wurden die Kontaktdaten seiner Praxis bekannt gegeben, unter der sich Betroffene melden konnten.


Damian entschied sich, sofort einen Besuch bei diesem Professor zu machen, denn alles, was dieser im Fernsehen beschrieben hatte, klang echt und authentisch und irgendwie konnte er sich damit genau identifizieren. Gleich frühmorgens rief er in der Praxis an und bekam noch am selben Tag einen Termin.


Er machte sich auf den Weg zu der Praxis, und als er dort ankam, traute er seinen Augen nicht. Das Praxisgebäude war geschmückt mit Kreuzen, es hingen seltsame Pflanzen daran, und komisch war auch, dass das Gebäude in einem Silberton gestrichen war. Selbst die Tür und die Fensterrahmen waren aus Silber.


„Warum nur?“, fragte sich Damian, wo war er hier gelandet?


Damian ging durch die Haustür und geradeaus durch das Treppenhaus in die Praxis. Obwohl das Haus riesig erschien, bestand die Praxis nur aus einem kleinen Flur und zwei Räumen, einem Warteraum und dem Praxisraum des Doktors.


Damian nahm im Wartebereich Platz und es dauerte nicht lange, bis Professor Doktor von Osborne ihn aufrief: „Herr Hill!“ Damian stand auf und betrat das Praxiszimmer des Doktors.


„Setzen Sie sich.“


Kaum hatte Damian auf der hellbraunen Ledercouch Platz genommen, da begann dieser ihn auch schon auszufragen.


„Was ist Ihre Angst?“


„Vampire.“


„Wann ist Ihre Angst am schlimmsten?“


„Nachts.“


Es folgten noch viele weitere Fragen, doch zum Schluss kam die wichtigste: „Haben Sie schon jemals ein solches Wesen wirklich gesehen?“


Damian antwortete ohne zu zögern: „Ja, letztes Wochenende in der Fisherman Street.“


Der Professor wurde bleich im Gesicht, man konnte zusehen, wie in weniger als einer Sekunde die Farbe aus seinem Gesicht verschwand. Er schloss sofort das Fenster, das bis dahin offen gestanden hatte.


„Haben Sie jemandem davon erzählt? Der Polizei, einem Freund oder irgendjemand anderem?“


„Nein“, antwortete Damian.


„Gut. Tun Sie das auch niemals.“


Damian verstand die Welt nicht mehr. Er fragte: „Was ist hier los? Ich dachte, so etwas gibt es gar nicht und ich werde einfach nur verrückt.“


Der Professor grinste und sagte: „Die Geschichten über Geister, Dämonen und Wesen aus der Unterwelt sind alle wahr. Sie können sich sicher sein, es gibt Vampire, aber glauben Sie mir, es gibt noch weitaus schlimmere Wesen da draußen. Wesen, die Sie nicht kennenlernen wollen. Sie halten sich meist bedeckt und viele sind für den Menschen weitestgehend ungefährlich. Allerdings nehmen diese Wesen es einem sehr übel, wenn man anderen von ihnen erzählt und damit die Existenz ihrer Welt preisgibt. Meist werden die Personen, die von ihnen erzählen, als bekloppt eingestuft. Warum, glauben Sie, werden manche Menschen plötzlich vermeintlich ohne Grund in die Psychiatrie gesteckt? Denken Sie, das ist alles Zufall?


Sicher ist, dass die Wesen immer unter uns sind.


Warum, glauben Sie, gibt es Katzenladys? Denken Sie wirklich, das sind Menschen? Glauben Sie, jemand wäre so verrückt und würde sich zwanzig Katzen halten? Nein, es sind Trolle, die sich die Katzen halten, um diese zu essen. Kein Mensch käme auf die Idee, sich um so viele Katzen zu kümmern. Aber es gibt auch gute Wesen, meist sind sie den Menschen gegenüber sogar sehr aufgeschlossen. Haben Sie jemals mitbekommen, wie ein kleines Kind, sobald es einen schweren Schicksalsschlag erlitten hat, plötzlich einen Hund zur Seite gestellt bekommt? Manchmal läuft ihm dieser seltsamerweise genau in diesem Moment zu.


Ich kann Ihnen nur den Rat geben, alles, was Sie scheinbar als normal ansehen, zu hinterfragen. Warum gibt es Haie und Delphine?


Auch das sind versteckte Wesen, die sich einen komplexen Körper angelegt haben, um nicht erkannt zu werden. Haie sind Dämonen, die so einen Weg gefunden haben, von den Menschen nicht entdeckt zu werden.


Einige der Wesen verhalten sich ruhig, von anderen hört man ständig etwas. Wann immer Morde nicht aufgeklärt werden oder wann immer Sie hören, jemand sei von Aliens entführt worden oder habe Geister gesehen, seien Sie sich bewusst, dass hier Wesen am Werk waren, die nicht entdeckt werden wollen. Seien Sie also äußerst vorsichtig mit Äußerungen über diese Wesen, sie werden Sie sonst finden, und glauben Sie mir, Ihr Leben kann dann schnell zerstört sein oder Sie können sogar in den Tod gerissen werden.“


Damian weigerte sich, den Ausführungen des Doktors zu glauben, und je mehr dieser von den Wesen und ihrer absurden Welt erzählte, umso mehr kam er zu dem Entschluss, dass nicht er, sondern der Professor verrückt sei.


„Okay, danke für Ihre Hilfe“, sagte Damian und verließ die Praxis.


Auf dem Nachhauseweg gingen ihm viele Gedanken durch den Kopf, aber als er sich noch einmal klar machte, dass sicher der Doktor und nicht er verrückt sei, da verschwanden seine Ängste und unguten Gefühle so schnell, wie sie aufgetaucht waren.


Er hinterfragte sich, wahrscheinlich hatte er in der Partynacht nicht wirklich einen Vampir gesehen, sondern er hatte einfach nur zu viel getrunken und sich deshalb das Ganze im Schatten der Dunkelheit nur eingebildet.


Zu Hause angekommen, war dies der erste Nachmittag und Abend seit dem unheimlichen Ereignis, an dem ihn kein ungutes Gefühl und auch keine Angst begleiteten, auch das Ein- und Durchschlafen ohne Knoblauch schien überhaupt kein Problem mehr zu sein.




Also gibt es sie doch!


Die darauffolgenden Tage vergingen wie im Flug, denn Damian nutzte die Zeit, um sich mal anständig auszuschlafen. Nach einer Woche war er wieder fit und ging seinem langweiligen Job im Büro nach. Er war wieder voll konzentriert und es schien so, als hätte der Doktor ihn mit seinen provokanten Methoden tatsächlich geheilt.


Auch sein Chef war froh, dass er nach seiner Krankheit wieder da war, denn es gab momentan einiges zu tun. Er begrüßte Damian mit: „Herr Hill, schön, dass Sie wieder für uns da sind. Gehts Ihnen gut?“


Damian antwortete: „Alles bestens, ich bin wieder fit.“


„Das freut mich“, antwortete der Unternehmensgründer.


Als Damian an diesem Freitag fertig war und von der Arbeit nach Hause ging, da hörte er plötzlich eine Stimme: „Komm, miez, miez, miez!“


Er sah zur rechten Straßenseite hinüber und erblickte dort eine alte Frau mit einem faltenreichen Gesicht und schneeweißen Haaren, die ein graues Kleid anhatte. Sie trug einen braunen Pappkarton, in dem sich vier Katzen befanden, und wollte gerade die fünfte dazu bewegen, dass sie zu den anderen in den Karton hüpfte. Sie schien sehr nett und freundlich zu sein, denn sie rief die Katze mit einer beruhigenden und liebevollen Stimme. Und als die fünfte Katze in den Karton gehüpft war, ging sie behutsam mit dem Karton ein paar Meter weiter in ihr Haus hinein.


In diesem Moment schossen Damian die Erinnerungen an den Professor durch den Kopf. Sein erster Gedanke war: „Katzenlady.“ Aber konnte das wirklich sein? So eine freundliche alte Dame. Er beschloss, dem Ganzen auf den Grund zu gehen, um so seiner Angst und seinen Restzweifeln endgültig entgegenzuwirken und seine Gedanken an solche Wesen für immer loszuwerden.


Ängstlich und mit leichtem Zittern schlich er sich zum Haus der alten Dame, er öffnete langsam und so leise wie möglich das alte rostige Gartentor, als ein leises Quietschen erklang. „Mist, hoffentlich hat sie mich nicht gehört.“ Er blieb einen Moment stehen, doch es rührte sich nirgendwo etwas, also beschloss er, ums Haus herumzuschleichen. Dort, mitten im Garten, hatte er Einblick durch ein Fenster. Schnell war klar, dass es sich dabei um das Küchenfenster handelte. Damian blickte hinein, und dann sah er es: Das kleine Körbchen mit den fünf Katzen stand auf dem Küchentisch.
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